Danziger Dampfboot 
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] 


M 250. 
Dienftag, den 26. October. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn. und Feſttage. 
Abonnementspreis bier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie aus würts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Staats Lotterie. 


Berlin, 25. Oetbr. Bei der heute beendigten 
Ziebung der 4. Klaſſe 140 ſter Königlich preußischer 
Klaſſen Lotterie fiel 1 Hauptgewinn von 40,000 Thlrn. 
auf Nr. 91,903. 1 Hauptgewinn von 25,000 Thirn. 
auf Nr. 45,621. 3 Gewinne zu 2000 Thlr. fielen auf 
Nr. 35,641. 39,151 und 69,605. 

46 Gewinne zu 1000 Tblr. auf Nr. 2023. 4159 5107. 
5191. 5349. 9124. 10 888. 13,767. 15 671. 18,009. 
20,202. 20.301. 20,745. 20 927. 21,581. 22,050. 22,220. 
22504 22.690. 25,577. 27,009. 29,447. 31.330. 38,527. 
41.336. 41,889. 45,749. 46,185. 49,720. 51,370. 52.758. 
53,516. 58,145. 63,625. 65,626. 66,450. 68 301. 69 397. 
73,877. 77,541. 84,090. 85,666. 86,029. 89,818. 90,366 
und 94,756. 

55 Gewinne zu 500 Thlr. auf Nr. 652. 1662. 2389. 
6827. 10,274. 11,955. 12,135. 15,703. 18,605. 18 813. 
19,698. 24,012. 25,177. 25,952. 26.503. 32,528. 33 964. 
84.192. 36.347. 37,191. 38,350. 39,063. 40 232. 41,071. 
41.438. 43,669. 43,989. 44,481. 45.082. 45,568. 48,084. 
49 464. 55,480. 58,984. 59,427. 62 557. 62,742. 65,609. 
66 639. 70,745. 71,815. 72,937. 74 087. 78,865. 80,399. 
83,597. 85,462. 85,756. 86,845. 88,350. 88,466. 89,380. 
89 394. 90.186 und 94,760. 

66 Gewinne zu 200 Thlr. auf Nr. 1365. 3484. 3643. 
6479. 7577 8446 8775. 10 200. 11,487. 13,699. 
16,483. 19.889. 25,418. 25,519. 26,277. 30,179. 31,418. 
81,940, 34,201. 37 293. 38,035. 89,127. 39,473. 
42 395. 44,630. 46,195. 46,513. 47,425. 49,261. 
54,107. 54 204. 54,234. 56,683. 56,978. 59,304. 8 
60,860, 63,473. 67,592. 68,580. 68,850. 71,175. 71,778. 
72.467. 74,008. 74 060. 74,438. 78,400. 78,716. 
83,841. 84 286. 86,089. 87,022. 87,147. 87,367. 
89.062. 89.280. 91,759. 92,317. 93,544 und 94,173. 

Privatnachrichten zufolge fiel obiger Hauptgewinn 
von 40 000 Thirn. nach Halberſtadt bei Sußmann; obiger 
Hauptgewinn von 25,000 Thirn. nach Frankenſtein in 

chleſien bei Friedländer. — Nach Danzig fielen s Gewinne 
zu 1000 Tolr. auf Nr. 5107. 5191 u. 58,145; 1 Gewinn 
don 500 Thlr. auf Nr. 45,568. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Paris, Montag 25. Oktober. 

Der Kaiſer iſt heute Vormittags hier angekommen. 

Alles was über die augenblickliche Stimmung der 

Bevölteru g verlautet, läßt vermuthen, daß der 

morgende Tag ruhig verlaufen wird. 

— Die amtliche Zeitung veröffentlicht folgende 
undmachung der Pol zeipräfektur: „Angeſichts der 
ufreizungen, welche ſeit länger als einem Monat 
taufinden, am 26. d. M. Moſſenonſammlungen auf 
öffentlicher Straße herbeizuführen, hat die Bebörde 
die Pflicht, der Pariſer Behörde anzuzeigen, daß 

Maßregeln getroffen ſind, um den Geſetzen Achtung 

zu verſchaffen und die Ordnung und Ruhe wirkſam 

aufrecht zu erhalten. Alle gutgeſinnten Bürger 

Verden daher gebeten, ſich vor unkluger Neugierde zu 
Üten, um ſich nicht Confequenzen auszuſetzen, welche 
& ergeben könnten, wenn das Geſetz dom 7. Juni 
848 über die Zufammentottungen angewendet würde.“ 
8 folgt hierauf der Wortlaut des angezogenen 

Geſetzes. 

London, Sonntag 24. October. 

Heute fand im Hyde Park eine Kundgebung zu 
unſten der in Haft gehaltenen Fenier ſtatt, die ohne 
uheſtörungen ablief. 

topenhagen, Montag 25. October. 

Der König von Schweden traf heute in Helſingör 

ein, wurde von der königlichen Familie empfangen 

und reifte dann weiter nach Fredensborg, wo er bis 
ang November bleiben wird. 
Florenz, Sonntag 24. October. 

Der König bat, wie verlautet, die Verordnung 

unterzeichnet, woburch die Wiedereröffnung des Par- 

aments auf den 16. November anberaumt wird. 


pro Quartal 1 Thlr. — Hiefige auch pro Monat 10 Sgr. 


1869. 


40 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Snferate nehmen für uns außerhalb an: 
In Berlin: Retemever's Centr.⸗Ztgs. u. Annone.⸗Büreau. 
= H. Albrecht, Tauben-Strabe 34. 8 
In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annone.⸗Büreau. 
In Hamburg, Frankf. a. M., Berlin, Leipzig, Wien u. Baſel: 
Haaſenſtein & Vogler. 


„Nazione“ ſagt, gutem Verrehmen nach werde eine 
Zuſammenkunft des Königs von Italien mit dem 
Kaiſer von Oeſterreich ftatifinden; von Letzterem ſei 
der Vorſchlag dazu ausgegangen; Zeit und Ort der⸗ 
ſelben ſei noch nicht beſtimmt. 

— Daſſelbe Blatt meldet, daß eine neue Ausgabe 
von Obligationen auf die Kirchengüter in Erwägung 
gezogen werde, und erklärt die Nachricht für unbe⸗ 
gründet, daß Graf Menabrea den angeblich von der 
bairiſchen Regierung geſtellten Antrag, die ſranzöſi⸗ 
ſchen Truppen möchten vor der Eröffnung des Concils 
aus Rom zurückgezogen werden, beſürwortet habe. 

— Die „Gazetta Piemonteſa“ theilt mit, Garibaldi 
werde im Anfang November zum Beſuche nach 
Florenz kommen. 

Madrid, Sonntag 24. October, 
Von den Miniftern find der Marineminiſter 
Topete, der Finanzminiſter Ardanaz und der Miniſter 
des Auswärtigen Silvela für die Thronkandidatur 
des Herzogs von Montpenſier. — Heute fand eine 
lange Berathung des Geſammtminiſteriums ſtatt, in 
welcher zwiſchen dem Finanzminiſter Ardauaz und 
dem Juſtizminiſter Zorilla hinſichtlich der Budgetauf⸗ 
ſtellung lebhafte Meinungsverſchiedenheiten zu Tage 
traten. Sollte Ardanaz feine Entlaſſung nehmen, 
fo werden auch Topete und Silvela aus dem Cabi- 
nete ſcheiden. Welchen Ausgang die Minifterkrife 
nehmen wird, läßt ſich noch nicht vorausſehen. 
Bukareſt, Sonntag 24. Oetober. 

Die Nachricht von der Verlobung des Fürſten 
von Rumänien hat das ganze Land mit Freude er» 
füllt. Von allen Theilen des Landes treffen Gratu⸗ 
lationsadreſſen ein. Ein Tedeum wird am Sonntage 
in allen Kirchen des Landes abgehalten werden. 

Konſtantinopel, Montag 25. October. 
Der Kronprinz von Preußen iſt heute hier angekommen 
und auf der türkiſchen Pacht von drei preußiſchen 
Kriegsſchiffen begleitet worden. Die erſte Begrößung 
fand an den Dardanellen ſtatt. Der Sultan empfing 


den Kronprinzen im Palaſt Beglerbeg. Eine Stunde 
ſpäter ſtattete der Kronprinz dem Sultan einen 
Beſuch ab. 


Politiſche Rundſchan. 

Unfer König iſt wieder nach Berlin zurückgekehrt. — 
Nach einem vielfach verbreiteten Gerücht wird 
Graf Biemarck am 15. Novbr. in Berlin erwartet. 
Um dieſe Zeit fällt der Beginn der Bundesraths⸗ 
Sitzungen und es wäre daher immer möglich, daß 
ſich die Angabe beſtätigte. Im Uebrigen lauten die 
Nachrichten über das Befinden des Grafen durchaus 
widerſprechend; einerſeits wird geſagt, er ſei völlig 
hergeſtellt, Andere wollen wiſſen, er ſei fortwährend 
ſehr leidend. Die Wahrheit wird wohl in der Mitte 
liegen. — 

Eine der erſten und bleibendſten Segnungen der 
conſtitutionellen Aera für Preußen war, daß die 
Steuergeſetzgebung wieder in Fluß kam, welche wegen 
der mangelnden Reichsſtände von 1820 bis 1848 
geruht hatte. Die wechſelnden Finanzminiſter hatten 
im veralteten Steuerſyſtem viel gut zu machen, eine 
der ſchreiendſten Ungerechtigkeiten war der Druck der 
ärmeren und die Schonung der vermögenden Klaſſen 
durch die Klaſſenſteuer. Dieſem Umſtande verdankt 
die klaſſificirte Einkommenſteuer von 1851 ihr Ent- 
fiehen, welche nebenbei den Vortheil hatte, die 
Staatseinfünfte zu vermehren, worin fie jedoch bis 
heutigen Tages weit hinter den gehegten Erwartungen 
zurückblieb. Für das volle Jahr wurde die Ein⸗ 


kommenſteuer zuerſt 1852 erhoben und brachte bei 
einer Bevölkerung von 16,869,786 Köpfen 2,031,148 
Thlr. ein, für 1870 iſt ſie bei 23,908,710 Köpfen 
auf 5,180,000 Thlr. veranſchlagt. Dieſer Rückgang 
wäre ein ſchlechtes Zeugniß für die Zunahme der 
Wohlhabenheit im Lande, wenn ſſch nicht ergäbe, 
daß die Einkommenſteuer unverhältuißmäßig gegen 
die Klaſſenſteuer zurückgeblieben iſt. In den Motiven 
zum Geſetzentwurf wegen Abänderung einiger Be⸗ 
ſtimmungen des Einkommenſteuergeſetzes führt der 
Finanzminiſter au, daß, während die Klaſſenſteuer 
der Grundbeſitzer in vielen Regierungsbezirken von 
12 bis zu 40 Prozent des Grundſteuer-⸗Reinertrages 
ſteigt, in denſelben Bezirken die Einkommenſteuer der 
größeren Rittergutsbeſitzer bei einem Orundbefige von 
mehreren 1000 Morgen und verhältnißmäßig geringer 
Schuldenlaſt nur auf 2 bis 4 Prozent des Kataſtral⸗ 
reinertrages kommt. Ebenſo will der Finanzminiſter 
beobachtet haben, daß der Reinertrag aus dem Ge⸗ 
werbebetrieb der größeren Induſtriellen mittelſt der 
Einlommenfteuer nur mit 1½ Prozent getroffen 
wird, während kleinere Gewerbtreibende mit höchſtens 
300 bis 500 Thaler Reingewinn 12 bis 14 Thaler 
Klaſſenſteuer entrichten. 

Eine genauere Unterſuchung der finanzminiſteriellen 
Statiſtit und der Faktoren, aus welchen feine Facits 
hervorgehen, iſt hier nicht des Orts; auch wird eine 
Reihe von Betrachtungen durch die Vorausſetzung 
ihrer Richtigkeit nicht geflört. 

Die Volksvertretung ſoll dem Finanzminiſter 
helfen, das Ungerade einzurenken und durch eine 
Aenderung in der Erhebung der Einkommenſteuer nach 
den gemachten Erfahrungen die Steuerlaſt zwiſchen 
den ärmeren und reicheren Klaſſen auszugleichen. 
Einer ſolchen Aufforderung wird ſie ſich nicht ent» 
ziehen können, aber man kann ihr auf verſchiedene 
Weiſe nachkommen. Die erfreulichſte wäre die Her⸗ 
abſetzung der Klaſſenſteuer auf den Durchſchnittsſatz 
der Einkommenſteueretträge. In dem Falle aber 
würde Herr v. d. Heydt kein beſonders ſtandhafter 
Vertheidiger der Steuergleichheit ſein und die Ver⸗ 
muthung iſt wohl keine Beleidigung in Beziehung 
auf ſeinen Beruf, daß ihm die Erhöhung der Ein⸗ 
nahmen noch lieber iſt, als die Gleichheit der Be⸗ 
ſteuerung. Wie die Sachen liegen, möchten die 
Kammern dieſer Liebhaberei nachgeben; doch wie viel 
bewilligen fie, wenn die Einkommenſteuer vom 1. 
Januar 1871 ab nach den Wünſchen des Finanz⸗ 
miniſters eingeſchätzt wird? Dafür fehlt nicht nur 
jeder Anhalt, ſondern ſogar die Möglichkeit einer zur 
treffenden Wahrſcheinlichkeits berechnung, und man 
muß alles Andere als das ſteuerzahlende Volk ver⸗ 
treten, wenn der Wunſch nach einer gleichmäßigen 
Vertheilung der öffentlichen Laſten nicht durch das 
Bedenken wegen übermäßiger Ernährung der Ver⸗ 
waltungen aufgehalten würde, welche einzuſchränken 
die Aufgabe ifl. a 

Wie ſchlecht dieſe Aufgabe mit dem bisherigen 
Budgetrecht gelungen ifl, weiß Jedermann, es muß 
ihr alſo auf dem Wege der gewöhnlichen Geſetz⸗ 
gebung nachgeholfen werden, wo die Verfaſſung nicht 
ausreicht. Dazu ift die Gelegenbeit durch die beab⸗ 
ſichtige und noihwendige Reſorm des Geſetzes über 
die Klaſſen⸗ und klaſſifizute Einkommenſteuer von 
1851 gegeben. 

Billigerweiſe muß man ſich wundern, wie ein 
alter Praktikus von Finanzminiſter nicht ſelbſt auf 
den Einfall gekommen iſt, feinem Reform- Entwurſe 
den Paragraphen anzuhängen, daß die Klaſſen⸗ und 


Haffifiziete Einkommenſteuer in jedem Jahre nach der 
Höhe des Bedürfniſſes erhoben werden fol. Hätte 
Herr v. d. Hiydt gegenwärtig ein ſolches Geſetz, fo 
brauchte er nicht mit dem fänfundzwanzigprocentigen 
Zuſchlage von ſchlechtem Beigeſchmacke zu kommen, 
man wäre darauf gefaßt, den Stzuerſatz verändert 
zu ſehen und hätte die Gewißheit, ihn in nächſten 
Jahren herabzuſetzen, wenn er im laufenden erhöht 
iſt. Freilich könnten dann die Abgeordneten einmal 
eine andere Anſicht über die Höhe des Bedürfniſſes 
haben, als der Herr Miniſter, aber iſt er denn ge⸗ 
wiß, daß ihm die Bedingung der Duotifirung nicht 
als Conzeſſion für die Bewilligung der Reform ab⸗ 
verlangt werden wird, wird der für die Steuergleich⸗ 
heit enthuſiasmirte Miniſter deshalb feine erhabenen 
Grundſätze verleugnen oder der für die Vermehrung 
der Steuerquellen beforgte fiskaliſche Beamte die Reſorm 
auſgeben, wohl gar fein Portefeuille niederlegen? 
Für fo unpatriotiſch onen wir Herrn v. d. Heydt 
nimmermehr halten, haben im Gegentheil zu feiner 
bewährten Technik das Vertrauen, daß er leiſe die 
Schwierigkeiten befeittgen werd, welche der Quot ſirung 
der in Rede ſtehenden Steuern entgegenſtehen. — 
Die übertriebenen Gerüchte über eine Berftändigung 
zwiſchen Preußen und Oeſterreich, wie ſie anfänglich 
bei Gelegenheit des Beſuches des Rronprigzen ig 
Wien hier und da verbreitet geweſen, ſollen wirklich 


bei den Paxticulariſten hohen und nieder Standes 
den Irrthum erweckt haben, daß die nationale Patitif 
und Graf 
Bismarck ſein Programm ſo gut wie aufgegeben 
dadurch den Paſſus in der 
ſächſiſchen Thronrede, ſowie einige verwandte Vor⸗ 
In ſo fern wäre 
das letztere nicht ohne Nutzen, denn die nachdrücklich en 
offictellen Desaveus, welche er hervorgerufen hat, 
würden Jeden, den es angehe, überzeugt haben, daß 
etz mit dem Stillſtande der nationalen, Politik und, 
dem Aufgeben des Bismarck'ſchen Programms gute 


Preußens zum Stillſtane gelangt fei 


habe. Man wolle 


gänge der letzten Zeit erklären, 


Wege babe. — 


Es wird aus Mailand geſchrieden, daß dort 


alle Nachrichten aus Spanien, ſowie die fortſchreitende 
Augbreitung der republikaniſchen Bewegung daſelbſt 
mit Begierde verfolgt würde. 
begriffen vollſtändig, welche Tragweite jene Vorgänge 
auch in Italien haben müßten. 
Republik in Spanien feſten Boden gewinnen, fo 


würde. die apenniniſche Halbinſel unzweifelhaft nach⸗ 
folgen, wo alles zu einem Umſchwunge reif ſei. 
Der einzige Gedanken, daß eine italieniſche Republik 
die mit Recht fo verhaßte franzöſtſche Regierung als 
Victor 


eine feindliche behandeln würde, während 
Enanu:l ſich ihr unter würfe und dienſtbar mache, 


würde der Republik in Italien die Thore öffnen. 


Niemand glaube mehr an den Beſtand der Dinge 
auf der Halbinfel, — 
Nachrichten aus Caprera zufolge erfreut ſich 


Gan ibaldi des beſten Befindens, und beſchäftigt ſich 
derſelbe auſ's eifrigſte mit den großen landwirth⸗ 
ſchaftlichen Unternehmungen, welche er dort in Angriff 


genommen. Die gegenwärtige Lage Italiens berührt 


ihn zwar tief, aber welche Mühe Ah auch die 


Anhänger Mazzin's geben mögen, ihn der Monarchie 
abſpänſtig zu machen, der General bleibt feiner 
Anſchauung treu und fagt, er köane nicht anders, 
ohne, feinem Eide untreu zu werden, und man möge 
nicht, vergeſſen, das, was er für Italien gethan, er 
im Namen und unter dem Banner der Monarchie 
gethan habe,. Man müſſe Lieber, vieles ertragen, ehe 
man einen Bürgerkrieg heraufbeſchwöre. — 


Danzig, den 26. October. 
— Ein Verfahren, das wohl allgemeine Nach⸗ 


achtung verdient, iſt von der Königl. Regierung hier 


bel Beſtätigung wichtiger ſtädtiſcher Vorlagen einge⸗ 
führt worden, nämlich die vorherige informatoriſche 
Beſprechung zwiſchen Vertretern der Regierung, der 
flädtiſchen Behörden und der ſonſtigen Jatereſſeuten. 
Es ward dieſe Praxis ſchon früher einmal in An- 
wendung gebracht und hatte fie damals den Erfolg, 
daß wan ſich ſehr bald nach allen Richtungen hin 
verfiändigte. Die Regierung hat daher dieſen Weg 
auch jetzt, wo ihr das Regulativ für die Waſſer⸗ 
leitung und das Orteſtatut für die Canalifatton: zur 
Beftätizung vorliegt, eingeſchlagen und zu der ber 
treffenden Konferenz nicht nur Vertreter des 
Magiſtrats und der Stadtoerordneten, ſondern auch 
den Herrn Stadt⸗Nommandanten als Vertreter des 
Militärfistus und den Herrn Polizei- Bräfiventen ein» 
geladen. Daß die Conferenz auch diesmal das ger 


wünſchte Reſultat haben wird, dürfte wohl kaum 
zweifelhaft fein, 

— Laut einem Beſcheide dez Obertribunals kann 
die für die, Rechtfertigung der Nichtigkeitsbeſchwerde 
beſtimmte Friſt nicht verlängert werden; ihre Ver⸗ 


Die erregten Gemüther 
Sollte gämlich die 


abfäumung hat den Verluſt des Rechtsmittels ſelbſt 
dann zur Folge, wenn eine ſolche Verlängerung von 
dem Vorſitzenden des Gerichts bewilligt war. 


— Vom 1. November ab dürfen Zahlungen nach 
Belgien im Wege der Poſtanweiſungen, jedoch nur 
Das 
Porte beträgt bis 100 Fe. 4 Sgr., von 100— 
200 Fc. 8 Sgr. Dec Fe ine oird 8 ½ Sgr. gerechnet. 

— Seit 1814 hat die preußſcht Bibelgeſellf haft 
über 3 Mill. Bibeln vertheilt; im Jahre 1867 all ein 


dis zum Betrage von 200 Fe. incl. erfolgen. 


90,000 Stück. 


— Herr Branddirektor Schumann iſt in Bremen 


zum Dirigenten der dortigen Feuerwehr gewählt und 
wird wahrſcheinlich dieſes Amt annehmen. 

— Der auch in unfern Kreiſen rühmlichſt bekannte 
Herr Bozumil Goltz iſt ſeit Anfang v. Mis. fo 


ſchwer erkrankt, daß einige Tage hindurch fein Leben 


in Gefahr ſchwebte. 


— Nach einem Briefe von Johannes Ronge au 


feine hieſigen Freunde iſt Letzterer dieſer Tage in 
Peſth beinahe das Opfer eines Giftmordes geworden. 
Man hatte ihm, um feinen Verſtand zu zerrütten, 


Fingerhut in den Wein gemiſcht, Ronge war mehrere 


Tage gefährlich krank, iſt aber durch die Aufopferung 
der Aerzte völlig gerettet worden. 
Attentats iſt wohl leicht zu errathen. 


— Der bedeutende Ruf, welcher dem mit der 
Prahl'ſchen Geſellſchaft jetzt concertirenden Piſton⸗ 
biäfer Hen. Theodor Hoch vorausgegangen, fanden 
wir bei dem eigenen Anhören deſſelben vollſtändig 
Here Hoch iſt auf feinem Jaſtrumente 
ein Virtuoſe im wahren Sinne des Worte und man 
muß wirklich ſtaunen, welche lieblichen Töne und klaren 
Triller er dem an ſich etwas halsſtarrigen Piſton zu 
entlocken verſteht. Jeder Satz in den von Hen. Hoch 
geſtern vorgetragenen Piecen wurde vom Publikum 
verdienter Maßen auf das Kceäftigſte applaudirt; 
Prahl'ſchen Concerte recht 
empfehlenswerth. Welcher Anerkennung ſich Hr. Hoch 
in den höchſten Kreiſen zu erfreuen hat, geht aus 
folgender Dankſagung hervor, die derſelbe nach einem 


gerechtfertigt. 


überhaupt ſind die 


in Berlin gegebenen Coneceste erhalten hat: 


Daß, unterzeichnete Comité ſagt Ihnen für Ihre 
ausgezeichnete Leiſtung in dem geſtrigen Concert hiermit 


feinen wärmſten Dank. 
Gräfin Bismarck. Gräfin Bismarck Bohlen. 


Frau v. Pommer-Eſche. Steinmetz. Graf zu Stollberg. 


v. Roon. v. Moltke. Wleprecht. v. Wurmb. 


Carl Erxleben. 


faßte 11 Sitzungstage. 


lichkeit gegen 1, wegen Kindesmordes gegen 1, wegen 


ſchwerer Körperverletzung gegen 4, wegen ſchweren 
reſp. wiederholten Rückfalle 
gegen 21, wegen Uckundenfälſchung gegen 2, wegen, 
wegen Vergehen, 
welche wegen Connexität dor das Schwurgericht ge⸗ 
Drei Sachen gegen 
4 Perſonen wegen 4 Verbrechen (1 wegen Mordes) 
wurden vertagt. Von 76 Verbrechen ꝛc., welche zur 
Eatſcheidung kamen, wurden durch Schuldbekenntniß 
erledigt: 36. In 40 Fällen traten die Geſchwore⸗ 
auf 
Schuldig nach der Aaklage in 31, auf Schuldig 


Diebſtahls im erſten 
Vecbrechen im Amte gegen 1, 


zogen find, gegen 5 Perſonen. 


nen in Thätigkeit. Ihr Ausſpruch lautete: 


eines Vergeheus in 5, auf Nichtſchuldig in 4 Fällen. 


Jan 5. Fällen nahmen fie mildernde Umftände an, in 


3 Fällen verneiaten ſie dieſelben. In 5 Fällen gaben 
ſie ihren Spruch mit 7 gegen 5 Stimmen ab. Ja 
einem Falle trat der Gerichtshof der Majorität der 
Geſchworenen bei. In 7 Fällen lautete ihr Ausſpruch 
gegen den Antrag der Staatsanwaltſchaft. Dem 
Alter nach klaſſificiren ſich die Angeklagten wie folgt: 


3 unter 16 Jahren, 12 von 16 24 Yühren, 13 
von 24 — 40 Jahren, 9 von 40 — 60 Jahren, 2 


über 60 Jahre. 18 gehörten zu der evangeliſchen, 
21 zu der katholiſchen Confeſſion. 30 gehörten dem 
männlichen, 9 dem weiblichen Geſchlechte au. Ihrem 
Erwerbe nach gehörten die Angeklagten an: der Ar⸗ 
beiterklaſſe 21, dem Handwerkerſtande 4, dem Han- 
delsſtande 1, dem ländlichen Beſitzſtande 3, dem 
Beamtenſtande 1 Perſon. Verurtheillt wurden: 24 
Perſonen zu 94½ Jahren Zuchthaus, 13 Perſonen 
zu 8 ½ Jahr nad 3 Wochen Gefängniß, zufammen 
37 Perſ. zu 102 Jahren 10 Mon. und 3 Wochen 
Haft. Freigeſprochen wurden 2 Perſonen. 

— Der Handwerker Verein erfreute ſich geſtern 
eines febr inſtruktiven Vortrages des Herrn Apothekers 
Helm über das Blut im menſchlichen und thieriihen 
Körper. Obgleich das Blut aller Thier. und Menſchen⸗ 
Gattungen wiederholt unterſucht worden, ſei fein Weſen 
doch noch lange nicht völlig ergründet. Schon ſeit 1657 
hätten Engländer und Franzoſen die Transfufion des 
geſunden Blutes aus einem lebenden Körper in einen 
andern ausgeführt. Es beſtehe ein gehelmnißvolles 


Die Quelle des 


W. Hertz. W. Conrad. Louis Ravens. 
— Die geſtern beendigte Schwurgerichtsperiode um⸗ 
In ihr wurden 23 Anklage⸗ 
ſachen gegen 43 Perſonen wegen 80 Verbrechen reſp. 
Vergehen verhandelt, und zwar: wegen wiſſentlichen 
Meineids gegen 4, wegen Verbrechen gegen die Sitte 


aus Gluckau, ſich einfand. Dieſelbe begab ſich in den 


Band zwiſchen der Seele und der Welle des Blutes, wie 
dies ſchon die Bibel mit den Worten andeutet: Des 
Leibes Leben liegt im Blut. Der Menſch enthalte 
25 bis 35 Pfd. Blut, das alſo etwa f des Gewichts 
des ganzen Körpers ausmache. Aufgabe des Blutes ſei 
es, die Ausſondecung verbrauchter und die Zuführung 
der zur Erneuerung des Körpers erforderlichen Stoffe zu 
bewirken. In ihm finde man daher auch alle diejenigen 
Beſtandiheile, welche den Leid bilden. Es iit 5 pCt. 
ſchwerer als Waſſer. Kein Thier ſei ohne Blut, nur 
bei einigen Thieren ſei das Blut weiß. Sobald es ge 
riune, verliere es feine Lebensfähigkeit, es ſei gleichſam 
die Seele aus ihm entflohen. Das Blut beſtehe aus 
einer hellen Flüſſigkeit und den Blutkügelchen, von denen 
auf einen Tropfen mehr als 1000 gehen und die roth 
oder farblos find; die farblofen verhielten ſich ihrer 
Anzahl nach zu den rothen wie 1: 300. Die weißen 
Körperchen ſtrömten langſamer, und wenn man fie 
320 mal vergrößere, erhielten fie die Größe eines Steck- 
nadelkopfes. Es wurde darauf das Verfahren bei der 
mikroskopiſchen Unterſuchung des Blutes angegeben und 
der Herr Redner brachte einen Tropfen des Blutes aus 
ſeiner Hand unter das Mikroskop zur Anſicht für die 
Verſammlung. Der erwachſene Menſch trage etwa 
60 Billionen Blutkörperchen, und jemehr ec derſelben 
beſitze, deſto mehr Lebens wärme habe er und deſto ener- 
giſcher ſeien die Lebensfunktionen. Die kaltblütigen Thiere 
enthielten die geringſte Zahl Blutkügelchen, die Wieder- 
käuer die kleinſten, die Amphibien die größten. Die 
Geſtalt der Blutkörperchen des Froſches, des Menſchen 
und des Vogels wird durch Zeichnungen erläutert und 
die Eigenſchaft des arteriellen und venöſen Blutes werden 
erörtert, ſowie der Oxidatlonsprozeß des Blutes in den 
Lungen erklärt. Der Einfluß geſunder Luft, guter Nah⸗ 
rung, der Bewegung und des Mangels dieſer Agentien 
auf die Beſchaffenheit des Bluts und alſo auf das leib- 
liche Wohlbefinden des Menſchen wird geſchildert und 
ein Ausſpruch v. Liebig's citirt, nach welchem die Blut ⸗ 
fügelhen mit den Münzen zu vergleichen ſeten: Je 
ſchnellerer Umſatz des Blutes im Individuum, je raſcherer 
Cirkulation des Geldes im Staate, deſto wogler ber 
fänden ſich beide. Die wundervolle Erſcheinung des 
Kreislaufes des Blutes ſei namentlich au den Zügen. der 
Spinnen und den Zungen von Fröſchen nukrostopiſch 
becbachtet worden. Eine ſelbſtſtändige Bewegung des 
Blutes ohne Herzbewegung, wie beim Pflanzenſaft — 
habe man bisher noch bet keinem Thiere beobachtet. 
Das Verfahren bei mikroskopiſchen und chemiſchen Unter⸗ 
ſuchungen von Blutreſten, namentlich bei Criminal⸗ 
Prozeſſen wird erläutert und werden 2 intereſſaute 
Criminalfälle angeführt, bei denen die Unterſuchung des 
Blutes zur Entdeckung von Mördern führte. — Aus 
einer Analyſe des Bintes, könne man einen ſichern Schluß 
auf die Nahrungsmittel eines Menſchen ziehen. Wenn 
das Blut im Fleiſche der Schlachtthiere gelaſſen werde, 
fei es viel nahrhafter, aber auch weniger haltbar. Je 
ähnlicher die Nahrung in den normalen Beitandtheilen 
des Blutes (Waſſer, Eiweiß, Faſerſtoff, Fett und; Salze) 
ſei, deſto beſſer bekommen fie dem Körper. — Reicher 
Beifall dankte dem Redner, — Aus der Fragebeantwor⸗ 
tung erwähnen wir: Zum Waſchen von weißem Atlas 
emyfiehlt Hr. Helm Benzin. Ob weicher oder harter 
Zucker vortheilhafter ſei, ließe ſich nicht für alle Fälle 
apodiktiſch heſtimmen, doch dürfte Melis vorzuziehen 
ſein. Die Frage nach dem Flächen inhalt eines Rhombus, 
und warum die Hühneraugen Wetterpropheten ſeien, 
werden durch den Lehrer Engler erledigt. 

— Heute Morgen kurz nach 8 Uhr entſtard auf 
dem Gommerzien Rath Linck'ſchen Grundſtucke, 
Breitgaſſe Nr. 46, ein recht heſuger Schornſteinbrand, 
der jedoch durch die herbeigeeilte Feuerwehr bald be» 
ſe jtigt werde. 

— Eine merkwürdige, ſympathiſche Cur wurde am 
Sonnabend in einem Fleiſcherladen verübt. Dahinein 
kam ein anſtändig gekleideter Mann und verlangte 
von der Beligerin ½ Pfund gekochten Schinken. 
Als ihm der ſelde überjeben wur, ſagte er: „Madame, 
Sie entſchuldigen, wenn ich den Schinken erſt bezahle, 
nachdem ich ihn verzehrt habe; es gilt eine ſympathiſche 
Cur.“ Ohne die Einwilligung, der Verkäuferin, die 
nicht recht wußte, was ſie davon denken ſolle, abzu⸗ 
warten, begann er ſeine Cur und zog ſich dabei bis 
zur Thür zurück, durch die er, noch ehe das letzte 
Stück verzehrt war, verſchwand. Die Origiaalität 
des Schwindels war wohl die Urfade, daß dem 
Berüber deſſelben der Rückzug nicht erſchwert wurde; 
wir möchten jedoch vor einer Ecneuerung des Receptes 
warnen, da es leicht eine dem Patienten ſehr autt⸗ 
pathiſche Wirkung haben köante. 


Schwurgerichts⸗Sigung am 25. October. 
1) Am Abend des 23. Juni d. J wurde der Bern- 
ſteingräber Joh. Garber aus Gluckau bei einer auf 
der Dorfſtraße zu Gluckau ausgebrochenen Schlägerei 
dergeſtalt verlegt, daß er wenige Tage darauf veritard- 
Nach erfolgter Sektion der Leiche gaben die Sachver 
ſtändigen ihr Gutachten dahin ab, daß Garber an 
Schädelbrüchen geſtorben, welche am wahrſcheinlichſten mit 
einer Wagenrunze ihm zugefügt worden. Der Vorgang 
am 23. Jani, bei dem Garber verletzt worden, iſt Fol- 
gender geweſen: Am Nachmittage des gedachten Tages 
hatte ſich Garber mit mehreren andern Bernſteingräbern 
in den Krug des Gaſtwirths Ehlert begeben, um daſelb 
Branntwein zu trinken, als daſelbſt eine andere Geſell⸗ 
ſchaft, in ihr der Eigenthümer Johann Wandtkt 


Ehlerbſchen Garten und ließ ein Fäßchen Bier auflezene 
während die Garber'ſche Geſellſchaft bis gegen 9 Uhr in 
der Krugſtube verblieb, dieſelbe daun verließ und 


. dien auf die Dorfſtraße begab, wo fie alsdann längs 
des Evleroſchen Gartens weiter ging. Als dies die 
andtke'ſche Geſellſchaft in der Gartenlaube ſah, ſprang 
e auf und eilte nach der Landſtraße dem Garber und 
zenoſſen nach, mit der Beſchuldigung, jene hätten Lehm⸗ 
ücke nach der Laube geworfen. Aus dem deshalb ge⸗ 
drten Wortwechſel ging es ſogleich von beiden Seite n 
Lesenden über, es wurde das Meſſer und der 
üttel gebraucht und von beiden Parteien mehrere 
derletzt. Garber erhielt, nach der Ausſage eines Zeugen, 
don Wanbtte nit einem Keuüttel einen fo heftigen Schlag 
auf den Kopf, daß er ſofort ntederſtärzte und in Folge 
elben verſtarb. Nach weitern Feſtſtellungen iſt indeß 
angenommen worden, daß Garber nicht von Wandtke 
allein in fo erheblicher Art verletzt worden, weil nach 
Zeugenausſage Wandtke nur einen Schlag auf den 
pf des Garber geführt hat, und zwar auf die linke 
Seite deſſelden, und nach dem Gutachten der Sachver- 
Händigen ſowohl auf der linken als rechten Kopfſeite 
ädelftſuren vorgefunden find, welche unmöglich durch 
n Schlag haben herbeigeführt werden können. Durch 
von Wandtke eingebrachten Entlaſtungsbeweis iſt 
ferner als erwieſen angenommen worden, daß die Gar⸗ 
'ſche Partei den Angriff auf die Wandtke'ſche Partei 
urch Sleinwürfe eröffnet uad in der darauf erfolgten 
chlägerei Knüttel und Meſſer gebraucht hat. Der Herr 
taattanwalt ließ daher die urſprünglich gegen Wandtke 
gerichtete Anklage: dem Garber vorſätzlich Körperver⸗ 
etzungen zugefügt zu haben, welche deſſen Tod zur Folge 
ehabt, fallen und beantragte, ihn ſchuldig zu befinden, 
ch bei einer Schlägerei vetheiligt zu baben, bei welcher 
ein Menſch getödtet worden, und dieſer Anſchuldigung iſt 
andtke übrigens geftändig, indem er zugiebt, dem 
Arber mit einem Erdkloß gegen den Kopf geworfen, 
dagegen bestreitet, dem Garber einen Schlag mit einem 
nüttel verſetzt zu haben. Die Geſchwornen ſchloſſen 
ch der Aus führung des Herrn Staatsanwalt an und 
verneinten die von dem Herrn Vertheidiger geftellte 
nierfrage: ob es feitgeitels iſt, daß Wandike ohne fein 
eiſchulden in die Schlägerei hineingezogen worden. 
e Gerichtshof erkannte 3 Jahre Gefäagniß. 
2) Die Anklagefache gegen den Einwohner Chriſt. 
. Biliprandt aus Marſchauerberg wegen vorſählicher 
örperverletzung des Einwohners Joh. Brillows ki, 
e den Tod des letztern zur Folge gehabt hat, wurde 
dertagt. 


Berliner Bauernfänger. 


Es iſt Schwer zu ſagen, wie oft, Jemand in 
Berlin, nicht etwa allein der auf den Gaſthaus verkehr 
angewieſene Garcon, ſondern auch der Familienvater 
mit Gattin und kindern, das Vergnügen hat, im 

heater, im Concert und anderen öffentlichen Localen 
neben gewerbsmäßigen Bagernfäugern zu figen, ohne 
eine Ahnung davon zu haben. Den Stallmeiſter 
oder Cavalleriſten erkenat man an jenem feinen 
eruch, den Manche für den nobelſten Parfüm der 
elt erklären; der »geſtern aus dem Zuchthauſe 
ütlaffene oder Entſprungene verräth, wenn er nur 
im Stande geweſen, Toilelte zu machen, durch kein 
ußeres Symptom, welche unſichtbare Fäden ihn an 
das ſternſörmige Gebäude bei Moabit knüpfen, vers 
bängnigvolle Fäden, die ihn immer nur ein Paar 
onate in luſtigem Sonnenſchein umherflattern laſſen, 
um ihn. früher oder ſpäter doch unfehlbar dorthin 
zurückzuholen. 
Im vorigen Winter eines Abends in Geſellſchaſt 
eines Bekannten nach Hauſe gehend, verſpürte ich 
Appetit auf nach ein Glas des bairiſchen Welttranks, 
und da ſich gerade in einer der ſtilleren Nebenſtraßen 
der Friedrichsſtraße eine anſtändige, uns noch völlig 
Unkistenmte Neſtauration präfentivte, traten wir ein. 
Wir waren die erſten Gäſte in dem eleganten Local, 


der Wirth und die recht hübſche, auffallend und. 


derausſorderud gekleidete Kellnerin beſtrebten fich, den 
ufenthalt uns angenehm zu machen. Eben waren 
ir im Begriff, unſere Verwunderung einander aus⸗ 
zuſprechen, wie ein To ſtilles Geſchäft beſtehen und 
duch nur die Koſten decken könne, als eine Geſell⸗ 
chat von Herren eintrat, die alsbald die Aufmerk- 
amkeit auf ſich lenkte. . 
Es waren zwei oder drei ſehr nobel gekleidete 
Herren mit feiner Tournüre und von ungenirtem 
ejen, und ein Paar andere, unbedeutend ausſehende 
und ſich auch äußerſt zurückhaltend bewegende. Die 
eſellſchaft nahm uns gegenüber am nächſten Tiſche 
latz, zeigte ſich mit dem Wirth und der dienenden 
ame ſehr vertraut und nahm uns ſelboſt wiederholt 
mit prüfender Neugierde in Augenſchein. Perſonen 
erjentgen Kreiſe, deren Erwerb vorzugsweiſe auf 
er Ausbeutung von Fremden, Unbekannten und 
Unerfahrenen beruht, haben fonft, mögen fle nun 
"lem oder jenem Geſchlechte augehören, einen äußerſt 
feinen Inſtinkt dafür, ob man ein geborener, ein 
aingebürgerter Berliner iſt oder nicht. In dieſem 
alle mangelte er den betreffenden Herren in Bezug 
i mich, ich mußte ihnen gewiß noch nicht begegnet 
ein, mein Begleiter war aber iu der That erſt ſeit 
wenigen Wochen nach längerer Abweſenheit wieder in 
n., Daher gaben ſich die guten Leute alle 


mögliche Mühe, mit uns in Berührung und in Geſpräch 


zu kommen. Gie erzählten ſchnurrige Geſchichten in 
der Erwartung, daß wir darüber lachen würden, fle 
brachten ernſthafte Dinge auf das Tapet und ſahen 
uns fragend dabei au, als ſähen fie unſerer ſelbſt⸗ 
verſtändlich angerufenen Entſcheidung entgegen. Da 
nichts von vieſen Künſten einſchlug, fo ſetzte ſich 
Einer von ihnen an das Klavier, ſpielte recht gewandt 
und geläafig ein Paar luſtige Stlicke und ging zu 
ernſten Piecen öber. Feierlich verklangen die letzten 
Töne, als ſich der Spieler halb auf ſeinem Stuhle 
umdrehte und irgend eine Streitfrage in Bezug auf 
„Bachſche Fugen“ aufwarf. Nur einer ſeiner Begleiter 
konnte ihm nothdürftig Rede ſtehen, den Anderen war 
offenbar ſowohl Bach wie eine Fuge ein unerkiärliches 
Geheimniß. Wieder wurden wir in's Auge gefaßt, 
wir ſollten entſcheiden. f 

Wie kamen wir dazu, hartnäckig zu ſchweigen 
und uns partout auf Nichts einzulaſſen? Feinge⸗ 
kleidete Herren, die derartige Unterhandlungen auch 
nur einzufädeln verſtehen, müßten doch wohl über 
jeden Verdacht erhaben ſein. Trotzdem hatten wir 
Verdacht und hatten ihn gehabt vom erſten Augen⸗ 
blick des Eintretens dieſer Herren an. Es war ein 
ganz eigenthümlicher Zug in dieſen Geſichtern, der 
zur Vorſicht aufforderte. Der Chef der Geſellſchaft 


war ein ſtattlicher, hübſcher Mann mit langem, blon⸗ 


dem Schnurrbart und ziemlichem Embonpoint, er 
hätte Kaufmann, Gulsbeſitzer, Aſſeſſor, Doctor u. ſ. w. 
fein können, aber er gehörte ganz entſchieden keiner 
von allen dieſen Geſellſchafts⸗Klaſſen an, er war 
ganz entſchieden Überhaupt nichts. Die Urſache einer 
ſolchen Ueberzeugung läßt ſich nicht gut definiren, 
deſſenungeachtet ſtand ſie nicht minder feſt bei uns, 
als wenn wir außer dieſem krankhaft blaſſen Teint, 
der von ſtetig durchraſten Nächten und zerrütleter, 
nur mühſam durch ſehr reichliche und gute Speiſung 
aufrecht erhaltener Geſundheit ſprach, noch ganz hand⸗ 
greifliche Beweiſe in Händen gehabt hätten. Allmä- 
lig fing man an, uns aufzugeben. Der tonangebeude 
Theil der Geſellſchaft begann, es ſich bequem zu 
machen und ſich die Röcke auszuziehen. Es iſt dies 
ein ſehr charakteriſtiſcher Zug. Gerade Perſonen, 
die das Bewußtſein haben, eigentlich die Wohlthat 
teiner Wäſche gar nicht zu verdienen, ſind ſtets, ſo 
lange fie über ein halbes Dutzend Plätthemden ges 
bieten können, zu allererſt bereit, dieſelben prahleriſch 
zur Schau zu ſtellen, als wenn ſchon allein der 
Mangel eines den Schweiß redlicher Arbeit bezeugen 
den Hemdes ſie in der allgemeinen Achtung einen 
Grad höher rücken müßte. 

Inzwiſchen erſchienen neue Ankömmlinge, die zu 
der Geſellſchaft gehörten. Schon die Art ihrer Ber 
grüßung war eigenthümlich. Aller Augen richteten 
ſich ſorſchend auf fle, abſichtlich gleich zültig ausſehend, 
aber antworteten ſie, indem ſie Ueberzieher und Hüte 
Bei Seite hingen, nur durch Blicke und höchſtens ein 
Paar einſylbige, uns unverſtändlich bleibende Worte. 
Sollen wir fie aber in gutes Deutſch überſetzen, fo 
müßte es ungefähr folgendermaßes lauten. Der Erſte 
ſagte: „Der lange Fritz hat „Einen“ auf dem 
Frankfurter Bahnhof erwiſcht, er muß aber bei dem 
weiten Wege, um keinen Verdacht zu erregen, Sta⸗ 


tionen machen und kann erſt in einer Stunde hier 


ſein.“ Der Zweite ſagte verdrießlich: „Bei Kroll 
war heute nichts i 
Geſindel, ich habe mein ganzes Anlagekapital umſonſt 
fortgeworfen.“ Der Dritte ſagte: „Der Lockenkarl 
hat im Frtedrich⸗Welhelmsſtädtiſchen zwei feine Jun⸗ 
gens gekapert, ſie werden gleich kommen.“ 

Der Chef ſtrich ſich wohlgefällig den blonden 
Schnurrbart und warf dem Wirth einen Blick zu, 
der dienſteifrig aufſpringend fluͤſterte: „Ja wohl, 
Mittags geheizt, es iſt ganz gemüthlich warm.“ 
Dann verſchwand er und eine halb aufgedrehte Gas- 
flamme ließ hinten ein trauliches Zimmerchen er» 
blicken, das Schlachthaus der von zwei verſchiedenen 
Seiten ahnungslos ſich nahenden Opfer. Die Mam⸗ 
ſel aber trat trällernd und ſchmunzelnd vor den 
Spiegel, ordnete die Friſur und zupfte das tief aus⸗ 
geſchnittene Kleid zurecht. 

Wir warteten nicht die Ankunft der Schlachtopfer 
ab, hätten wir draußen in unmittelbarer Nähe einen 
Schutzmann bemerkt, wer weiß, vielleicht hätten wir 
uns veranlaßt geſehen, demſelben einen Wink zu 
geben; größere Umſtände aber zu machen, dazu 
waren wir zu wenig zum Denunzianteuthum zuge⸗ 
ſchunten, — möge der Himmel oder ein glücklicher 
Zufall den armen Angemeldeten in jener Nacht gün« 
ſtig geweſen fein. — Wir aber hatten feine gefähr⸗ 
liche Bauernfänger (falſche Hazardſpieler) kennen 
gelernt. (Schluß folgt.) 


erfunden, welches er Zündmeſſer nennt. 


zu machen, lauter Berliner 


nicht. 


zum Stichblatt ſeines Witzes. 
Wagen auf dem Champ de Mars erſchienen, als der 
Bürgerkönig bei brennender Sonnenhitze darauf einer 


Vermiſchtes. 


2 — 0 
3. E lb 

4. N — apoleo 

5. I — srael 

6. G — eor 

7. W alli 

8. 1 — nsterbur 

9. L — aue 


10. H — elen 

11. E — ich 

12. I. — egitimitae 

13. M — ollwit — 2 i 
— Herr Meyhöfer aus Kanſchen hat ein Geweh 


Daſſelbe 
beſitzt bis auf 2000 Schritt Durchſchlagkraft und 
können mit demſelben in einer Minute 40 Schüſſe 
abgegeben werden. Dieſe Erfindung übertrifft alle 
auf dieſem Gebiete bis jetzt bekannten. 


— Aus Sibirien ſind betrübende Nachrichten über 
ein ſchreckliches Brandunglück eingelaufen, welches 
die Stadt Jeniſſeisk betroffen hat. Das Feuer iſt 
von einem benachbarten Torflager hergekommen, 
welches ſeit 3 Jahren brennt und durch heftigen 
Sturm in ein Flammenmeer verwandelt worden iſt. 
Faſt die ganze Stadt iſt dem wüthenden Elemente 
zum Opfer gefallen, 1300 Häuſer, 4 Kirchen, 2 
Klöſter, alle Magazine und ungeheure Getreidevorräthe 
(gegen 2 Millionen Pfund) find völlig vernichtet, 
über 100 Leichname verkohlt in den Straßen gefunden 
worden. Die Einwohner haben ſich vor den ſie von 
allen Seiten umzüngelnden Flammen auf die im 
Hafen befiodlichen Fahrzeuge geflüchtet, letztere find 
aber ebenfalls von den Flammen ergriffen worden 
und vieles Menſchen haben ihren Tod im Fluſſe ges 
funden. 


— Charles Maurice in Paris, ein ehemaliger 
Theaterkritiker von altem Schrot und Korn, ein 
Mann, der fein Metier aus dem Grunde verſtand 
und ehedem zu den gefürchtetſten Größen von Paris 
gehörte, iſt geſtorben. Er hat vierzehn Komödien 
verfaßt und länger als dreißig Jahre ein kritiſches 
Theaterblatt, den „Courier des Spectacles“, ſpäter 
„Courier des Theatres“ genannt, geſchrieben. Er 
beſaß Sachkenntniß, Einſicht, Laune, Witz und Geiſt, 
konnte es aber trotz alledem zu nichts Rechtem bringen. 
Er hat ſich nur mit großer Mühe eine kleine Rente 
für ſein Alter erworben. Und wie fleißig, wie 
raffinirt, wie boshaft und tapfer hat er dafür fein 
müſſen! Charles Maurice war ber gewöhnlichen Bes 
ſtechung unzugänglich. Er nahm keine Geſchenke. 
Das einzige Kadeau, das man ihm nachweiſen konnte, 
beſtand in einem Veilchenſtrauße, den der Schauſpieler 
Firmin ſeiner Frau zu ihrem Geburtstage überreichte. 


Abet, da er leben und etwas vor ſich bringen wollte, 


fo ging er vor Allem darauf aus, fein Blatt gehalten 
zu machen. Das Abonnement deſſelben war eine 
Exiſtenzfrage für ihn und dieſe hat er darum auch 
unausgeſetzt vor Augen gehabt. Abonnirt oder nicht 
abonnirt, die ganze Künſtlerwelt theilte ſich für ihn 
in dieſe beiden Klaſſen. Wer nicht abonnirt war, 
der follte dazu veranlaßt werden, und wer es war, 
ſollte es bleiben und das Abongementsgeld nicht 
vergeſſen. Um dieſe Punkte drehte ſich ſeine ganze 
kritiſche Thätigkeit, indem er dabei zugleich ſich fr 

vorſah, ſich irgend eine Blöße oder irgend eine offen⸗ 
kundige Ungerechtigkeit zu Schulden kommen zu laſſen. 


Die berühmte Mademoiſelle Georges, die große Tra⸗ 


gödin des erſten Kaiſerreichs, die Begünſtigte Napoleons, 


trat auch noch unter Louis Philipp auf. Sie vetließ 


ſich auf ihre Kunſt und ihren Ruhm und abonnirte 
Maurice war klug genug, nicht ihre artiſtiſchen 
Leiſtungen zu verdammen! Er rühmte ihr Spiel, 
ihre Deklamation, machte aber zugleich ihre Korpulenz 
Einmal mar fie zu 


Parade der Natlonalgarde beiwohnte. Die Gluth 
war ſchrecklich, ſchrieb Maurice am andern Tage in 


ſeinem Blatte, alle Welt war im Begriffe, ſich in 


Schweiß aufzulöſen; da plötzlich legte ſich ein wohl⸗ 
thätiger Schatten über die ganze Bürgerwehrarmee. 
Und dieſer Schatten, wem verdankte man ihn? Wem 
anders, als Mademoiſelle Georges, die im Wagen 
voräberfuhr und dem Defils eine Weile zuſah. Ganz 
Paris beluſtigte ſich an dieſem Einfalle. Mademoiſelle 
Georges aber abonnirte. Die berühmte Tänzerin 
Fanny Elßner, als ſie nach Paris kam, beſuchte 
Charles Maurice und abonnirte auf zehn Exemplare 
des „Courier des Theatres“, ohne jedoch das 
Abonnement auch ſofoct klingend zu machen. Der 
Keititer wollte fie an ihre Verpflichtung erinnern und 
ſchrieb deshalb höchſt vorſichtig nach ihrem erſten 


Auftreten: Dieſe Tänzerin tanzt charmant, fie ift voll 
Aumuth und ausgezeichneter Anlagen; fie verſpricht 
ſehr viel. Wir wollen abwarten, ob ſie ihre 
Verſprechungen auch erfüllt. — Natürlich hat ſie's 
gethan. Mit Marie Dorvol war Maurice ſehr 
intim, er dutzte ſich mit ihr. Eines Tages hatte ſie 
vergeſſen, ihr Abonnement zu erneuern. Am anderen 
Morgen hieß es im „Courier“: Marie Dorval 
iſt und bleibt ein Genie. Welches Feuer, 
welche Seele in dieſer Künſtlerin! Sie hat 
aufs Neue das Publikum entzückt. Nur Schade, 
daß fie das Gedächtniß verläßt. Marie Dorval 
wurde durch dieſen Vorfall betroffen und eilte, den 
Tadler aufzuſuchen. Was wollteſt Du mit dem 
Vorwurf meines Gedächtnißmangels ? frug fie. Ich 
weiß meine Rolle auf's Und. — Deine Rolle, ent» 
gegnete Maurice, wer ſpricht von Deiner Rolle, mein 
Schatz? Die Erneuerung Deines Abonnements iſt 
es, um die es ſich handelt. Du vergißt Dein Abonne⸗ 
ment. — Schäker, lachte die Dorval, ſchick mir doch 
die Rechnung auf fünf Exemplare. — Auf fünf! 
replizirte Maurice, auf fünf! Sagte ich nicht, daß 
Dich das Gedächtniß verläßt! Du biſt auf acht 
Exemplare abonnirt. — Das Abonnement auf die 
acht Exemplare wurde ſelbſtverſtändlich erneuert. So 
glatt gingen die Dinge aber nicht immer. Viele von 
den nicht abonnirten und mehr oder weniger empfind- 
lich deswegen angelaſſenen Künſtlern nahmen die 
Sache krumm und forderten Maurice. Auch hier 
ſtand Maurice ſeinen Mann. Hinter ſeinem Arbeitstiſche 
an der Wand hingen Degen und Piſtolen, und dieſe 
langte ver Kritikus gelaſſen herab, fo oft man ihm 
auf den Leib gerückt kam. Er hatte unzählige Duelle 
gehabt und gar manchem einen Denkzettel gegeben, 
denn er verſtand die Waffen wohl zu führen. Ein- 
mal als Jules Janin den Redakteur des „Courier“ 
beſuchte, kam die Rede auf eines dieſer Duelle. 
„Wo ſchoſſen ſie Ihren Gegner hin?“ frug Janin. 
„Der Teufel mag jede Wunde behalten, die irgend 
eine Kuget gemacht, die man abfeuert. Ich glaube 
ich traf ſeine rechte Hüfte.“ „Nicht doch,“ miſchte 
ſich Madame Maurice in's Wort, „Du trafft feine 
linke Schulter“ und um die Richtigkeit ihrer Ausſage 
zu belegen, holte fie ein Buch herbei, ein dickes Buch, 
deſſen Ecken mit Leder eingefaßt waren und in wel⸗ 
chem alle Zweikämpfe gewiſſenhaft aufgezeichnet ſtan⸗ 
den, die er gehabt. Es war das Repertoir feiner 
Heldenthaten. 


Angrkommene Fremde. 


Engliſches Haus. 

Ober⸗Amtmann Hagen n. Fam. a. Sobbowitz. Die 
Kaufl. Eggert n. Gattin a. Liverpool, Geißel a. Hanau, 
Grünzweig a. Berlin und Plaut a. Graudenz. Frau 
v. Znaniecka a. Polen. 

Hotel de Berlin. 

Die Kaufl. Seyd a. Offenbach, Therberger u. Witzke 
„Berlin, Schwietering a. Dresden, Weitmann a, Aachen 
. Hiller a. Hamburg. 

Hotel zum Kronprinzen. 

Die Kaufl. Otto Mateblowski a. Pultusk, Patſchke 

. Graudenz u. Beermann a. Leipzig. Dr. Schwarz 


. Arys. 
Walters Hotel. 

Rittergutsbeſ. Hauptm. a. D. v. Blankenburg n. 
Gr. Neudorf. Landwirth v. Gliezynski a. Conitz. 
Rittergutspächter v. Lyskowskt a. Locken. Gutsbeſ. 
v. Übiſch a. Ober Malkau. Die Kaufl. Hirſchwaldt a. 
Lauenburg, Kuhlert a. Remſcheidt, Beſel, Hochſtein, 
Kriebel u. Puhlemann a. Berlin u. Thiel a. Gunſtein. 
Bahnh.⸗Reſtaurat. Schulz a. Gunſtein. Bauunternehmer 


Nath a. Neuſtadt. 
Hotel du Nord. 


Rittergutsbeſ. Pohl a. Senslau. Gutsbeſ. Wanuow 
a. Neukrügerskämpe. Die Kaufleute Duwalt a. Frank- 
furt a. M., Thönemann a. Berlin und Goldmann a. 


Bamberg. 
Hotel Deutſches Haus. 
Die Fabrikbeſ. B. Vogge a. Dirſchau u. M. Sanke 
a. Saalfeld. Die Kaufl. Zimmermann a. Breslau u. 
Marr a. Berlin. Mechaniker Thomas a. Leipzig. Rentier 
Buchholz a. Cöln a. R. 


Kirchliche Nachrichten vom 18. bis 25. Octbr. 


St. Marten. Getauft: Mechaniker Grottbaus 
Sohn Paul Reinho'd. Bank⸗Buchhalter-Afſiſtent Fiſcher 
Sohn Carl Martin Ludwig. Buchhalter Grünert Sohn 
Georg Theodor, Ebemal. Fleiſchermſtr. Beyer Sohn 
Ernſt Carl. Getreide- Aufſeher Kiwatſchinst! Sohn 
Robert Auguſt. 

Aufgeboten: Vorarb. bei d. Lauenburger Eiſenbahn 
Herm. Friedr. Ruß mit Bertha Willwock. 

Geſtorben: Bernſteinarb. Dantelowski todtgeb. 
Tochter. Kaufmann Steffens Tochter Jeannette Roſe, 
8 M. 26 T., Gehirnaffeetſon. Kaſtellan Götz Sohn 
Cbriſtoph Eduard, 1 J. 8 M. 10 T., Lungenentzündung. 
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Meteoralagiſche Reohachtungen 


25| 44 335 92 5,4 We. leicht, bell u. woltig. 
26 8 334 47 2,2 Südlich leicht, bezogen. 
112, 333 56 53 Sw. friſcch, do. 


Bahnpreiſe zu Danzig am 26. October. 
Weizen bunter 1201304 69-—77 Sr, 

do. hellbt. 120-1318. 72—82 F pr. 85 84 
Roggen 120 — 1294. 53/534—58} F pr. 815 4 
Erbſen weiße Koch 6062 Se, 

do. Futter- 58—59 985 pr. 90 #2. 
Gerfte kleine 100—11084. 39/40—414/42 pr, 

do große 108—11678. 42/43— 45/47 Ir. 91.72 6. 
Hafer 26 28 Gr pr. 50 C4. 


Markt- Bericht. 
Danzig, den 26. October 1869. 

Auch die Depeſche vom geſtrigen Londoner Markte 
berichtet wieder über ein ſchleppendes Geſchäft zu letzten 
Montagspreiſen und machte dadurch die in den letzten 
Tagen eingetretene flauere Tendenz unſeres Marktes 
weitere Fortſchritte, trotzdem die Zufuhren mäßig ſind. 
Verkaufte 120 Laft Weizen mußten 5 bis ZZ. 10 
pro Laſt im Preiſe nachgeben und bedang feiner glaſiger 
131/32. 129/8063. ½ 495.490; 131. 1293. 480; 
hübſcher hoch bunter 128/27. 12574. N 475. 470; 129/066. 


. 465, 126/278, . 460; guter hellbunter 126. 123/24. 


122/232. . 450.430; rother 1284, ZZ 415; abfal- 
lender 120/2144, ZZ. 415; pro 5100 . 

Roggen matt, aber unverändert; 12974, 2. 351; 
12566, , 336; 124.123.12244, „Z 328. 326. 325 
324; 121/22.121. 118/1963 42 319.315; 11764 
Jg. 302 pr. 4910 8, Umſatz 150 Laſt. 

Gerſte unverändert; große 115/16. 111/124. 
2 20. 258; kleine 105. 10763. 8 246.243 pr. 
4320 82. 

9 Laſt Hafer find mit 2 162.159 r. 3000 £Z, 
verkauft. 

Erbſen nach Qualité 370. 367. 363. 362} . 
JE. 360 pr. 5400 #2. bezabit. Umſatz 35 Laſt. 

Rübſen Z 540. Dotterfaat Z 520 pr. 
4320 K. 


Stadt- Theater zu Danzig. 

Mittwoch, den 27. October. (II. Abonn. No. 2.) 

Die Stumme von Portiei. Große 

Oper in 5 Acten von Seribe. Muſik von Auber. 
Emil Fischer. 


ei! Hfustrirte Damenzeitung.— 


alle Buchhandlun d P. i 
n gen un 'ostämter ist u 


DIE BIENE. 


Neueste und billigste Berliner 
"Damenzeitung für Mode und Handarbeit. 
Herausgegeben unter Mitwirkung der 
Redaction des Bazar 


un theilweiser Benutzung der in dieser Zeitschrift 
enthaltenen Abbildungen. 


Pros für das ganze Vierlelſahr nur 10 Sgr. 

Dif pfactischen Bedürfnisse im Auge behaltend, 
trägt /d „Biene mit Sammelfleiss, Sorgfalt und 
Dms eh, Alles zusammen, was die Mode im Gebiete 


für 


de verschiedensten Handarbeiten, in den Supple- 

5 nten die betreff. Schnittmuster mit fasslicher 
‘#schreibung, wodurch es auch den ungeübtesten 
anden möglich wird, Alles selbst anzufertigen und 
damit bedeutende Ersparnisse zu erzielen. 


Die erste Nummer des neuen (V.) Jahrgangs ist 
Trails durch alle Buchhandlungen und Pos alten 
u beziehen. 


„Dr ñ ̃ͤ ꝗ: . ³·L TEE 

© Fror.-Wilh.-Schützen-Saal. 

5 Morgen Mittwoch: 
Viertes und 


Vorletztes Auftreten 
des Piſton⸗Virtuoſen 


Hrn. Theodor Hoch 


aus Berlin, 
und 


CONCERT 
von der Damen ⸗Kapelle, unter Leitung 
des Muſikdirektors R. Prahl. 

Entrée 5 Sar. Jedoch find Billeis 3 Stück 
10 Sgr., Iowır Logen- Billeis à 5 Sgr. 
bei den Herren Rovenhagen Sebastiani 
zu haben. 
Die Geſchwiſter Jewe 
treten hier nur noch in dieſer 


85 Woche auf. 
* HF. . Streller. 


Stralſunder Spielkarten, beſtes Fabrikat, 
zu Yahrıfpreifen, empfi e hit 


I. G. HOMANN Danzig, Jopengaſſe 19. 


Der Illuſtrirte 
Prämien⸗Kalender für 1870. 


Elegaut brochirt mit reizenden Erzählungen, 
hübſchen Bildern, vielen Anekdoten, Notiz⸗ 
blättern und vollſtändigem Jahrmarktsverzeich⸗ 
niß, iſt für den überaus wohlfeilen Preis von 

5 Sgr. vorräthig bei 


Tn. Anhuith, Langenmarkt No. 10. 
Kennern und Liebhabern een 


Import - Cigarre 


empfehle ich ſolche, um dauit zu räumen, von einem 
Reſtpoſten in ſehr kräftiger Qualité 
zum Preiſe von 8 Tyltn. pr. ½10 Riſtchen. 


. W. Starklop, 


Langgaſſe 36, 1 Tempe. 
Nanchern 


ich zu dem dilligen Preiſe von 
. 2. 22½ Hr pr. 250 Stück, 
. 1. 10 „ pr. 100 Stück, 

zwet äußerſt empfehlenswerthe, Qualitévolle 

J 12 
Ambalema-Cigarren. 


G. W. Starklop, 


Langgaſſe 36, 1 Treppe. 


Eine erquifite milde Habana:Eigarre 
a 25 Thlr. pr. Mille, 

vollen Reyalte- Hagen 
G. W. Starklop, 

Lauggeſſe 36, 1 Treppe. 


biete 


empfiehlt ir 


Um nun mit dem vorhandenen Neſtbeſtande des 


* 2 * 
Leinen⸗ und Wäſche⸗Lagers 
möglichſt ſchnell gänzlich zu räumen, find die Preiſe von heute ab, wie folgt, Brrangeiegt: 
Gebirgsleinen, ein jeher dauerhaftes Gewebe, per Stück, welches über 9—10 und 12 K 
gekoſtet bat, ſetzt das Stück von 30 —52 Ellen pr. 7, 8, 9. 
Greifenberger und Hirſchberger Leinen, fr. 10 12—14 72 J. 8, 10-11 a 
Prima Creas⸗Leinen, geklärt u. ungeklärt, in den No. 40-80, j. St. um 1, 2, u. 3 % unter Liſte. 
Handtücher pro Elle 13, 2, 2}, 3 und 4 
Tiſchtücher, Servietten, Tafelgedecke mit 6 u. 12 Servietten benfalls zu fehr billigen Preiſen. 
Rein leinene Taſchentücher 
in einer Autwakt von mehreren Hundert Dtzd. in ſchleſiſchem Fabrikat, das balbe Dtzd. für Kinder von 
10 pr, für Herren und Damen das halbe Dßd. zu 20, 223, 25, 30 u. 40 %, in englifchem und 
Bielefelder Fabrikat, welche früber 35, 40, 50—80 Apr gekoſtet, jetzt für 25, 30, 40, 60 Sr 
Wollene, baumwollene und feidene 
Herren : Unterkleider und Strümpfe 
in guter Auswahl vorhanden zu ſehr billigen Preiſen. 
Das Herren: und Damenwäſche⸗ Lager 
iſt ebenfalls noch gut affertirt und find die Preiſe auch von dieſen Sachen um ein Bedeutendes herabgeſetzt. 
Außerdem entbält das Laue 


Sieb-, Mull⸗, Gaze⸗Gar dienen, feine und extra feine 
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noch eine febr gute Auswahl 


Flanelle und Friſaden, 
Parchend und Cord, Satin, Dimiti, Piqué, Shirting, Chiffon, verſchiedene Stickereien, 
Stulpen, Kragen und Manfchetteu ꝛc. 


Magnus Kisenstädt, 
anggaſſe 17. 
Bunte Bettzeuge, Bettdrill und Inlette eveutans unis, 


Verautwoctliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


